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Hohe Schwellen mussten überwunden wer-

den, wollten sich die leute zum Schlafen 

legen. Bis vor etwa zweihundert Jahren 

waren Schlafkammern in appenzeller-

häusern von kleinen Türen verschlossen. 

Schwellen, manchmal bis zu 40 cm hoch, 

erschwerten den Zutritt. die kopffreiheit 

wurde oben zusätzlich durch tief hängende 

Sturzbalken eingeschränkt. Unsere Vor-

fahren müssen also eher zu Bett gekro-

chen sein, als dass sie sich in ihre nacht-

gemächer zurückgezogen haben. Vermut-

lich waren sie abends auch derart müde, 

dass ihnen die gebückte gangart ange-

messen erschien. 

Über Motive für die hochschwellige Bau-

weise können wir heute Vermutungen an-

stellen. die folgenden Hypothesen stützen 

sich auf Beobachtungen der geschichte 

einheimischer Bauten seit dem 15. Jahr-

hundert. Bauanalysen haben immer wieder 

bestätigt, dass die detailausbildungen an 

appenzellerhäusern mehrfach bestimmt 

sind. konstruktion, Materialeigenschaften, 

gestaltungswille und nutzungsansprüche 

waren gleichberechtigt an der Formgebung 

beteiligt. Verwendete Baustile und Verän-

derungen an den Häusern laufen demzu-

folge parallel mit entwicklungen in gesell-

schaft und Bautechnik.

gestrickte appenzellerhäuser bilden eine 

statisch einwandfreie Hülle. Massive Balken 

wurden fast lückenlos zusammengefügt. 

Tür- und Fensteröffnungen wurden klein 

gehalten, um das stabile Balkengefüge 

nicht zu schwächen. es ist der Qualität die-

ser konstruktionsweise zu verdanken, dass 

wir noch heute ohne angst vor einsturzge-

fahr ein fünfhundertjähriges Haus bewoh-

nen können. Im gegensatz zum Fachwerk- 

oder riegelbau mit diagonalstreben ba-

siert die Statik von appenzellerhäusern auf 

der so genannten Scheibenwirkung der 

Strick- oder Blockbauwände. ein statisches 

konzept, das wir beim modernen Holzele-

mentbau wieder antreffen. ein appenzel-

lerhaus verfügt ausserdem über eine gute 

Wärmedämmung. Massive Holzwände mit 

Schindel- und Täferverkleidungen garan-

tieren ein behagliches raumklima. neben 

den Webkellern wurden seit dem 16. Jahr-

hundert ausschliesslich die arbeitsräume 

im erdgeschoss, später auch im 1. oberge-

schoss, über Fensterzeilen grosszügig be-

lichtet. garnspulen für die Webstühle im 

keller mussten in den oberen geschossen 

erst vorbereitet werden. Für die feinen 

Zwirn- und Spularbeiten sollte ausreichend 

Tageslicht vorhanden sein. 

die Schlafkammern in den obergeschossen 

verfügten lange Zeit nur über bescheidene 

einzelfenster. ein wenig frische luft muss-

te genügen. Weil mehr licht gezwungener-

massen auch mehr kälte bedeutete, wur-

den die Wandöffnungen möglichst klein  

gebaut. Um die Motive für den einbau mi-

nimierter Türöffnungen noch besser nach-

vollziehen zu können, sollten wir uns nut-

zung und Interieur einer historischen 

Schlafkammer vergegenwärtigen. Vermut-

lich lagen laubsäcke und ein paar decken 

direkt auf dem Boden. ein wenig aufstei-

gende luft aus dem erdgeschoss und 

Warmluftlöcher über dem kachelofen wa-

ren die einzigen Wärmequellen in den ofen-

freien obergeschossen. Wir können davon 

ausgehen, dass ein durchschnittliches ap-

penzellerhaus mit Webkeller von einem 

dutzend leuten bewohnt war. Verteilt auf 

die zur Verfügung stehenden kammern 

werden um die vier personen in einem 

raum ihren laubsack ausgelegt haben. 

Sollte der dringend benötigte Schlaf unge-
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stört bleiben, war dafür zu sorgen, dass das 

bisschen Wärme nicht bei jedem Türöffnen 

wieder abhanden kam.

In den letzten Jahrzehnten wurden auch 

die letzten hohen Schwellen und niedrigen 

Stürze reduziert oder entfernt. Zentralhei-

zungen, neue Schlafgewohnheiten, verän-

derte nutzungsansprüche an die (Schlaf)-

zimmer und weniger personen pro Haus-

halt waren grundlage für die anpassungen. 

lesbare Spuren an den Türöffnungen, die 

uns auf frühere ausbaustandards hinwei-

sen, stehen in direktem Zusammenhang 

mit den angewendeten «renovationsme-

thoden». Sie variierten von entschlossen-

brachial bis zu überlegt-professionell. Un-

abhängig davon können heute Schlafgemä-

cher erhobenen Hauptes und leichten 

Schrittes betreten werden. Behaglich ruhig 

ist es unterdessen im ganzen Haus. der 

zeitgemässe Zugang ins nest erfolgt jetzt 

über den Windfang.

¬ Text: Fredi altherr

Fredi Altherr ist kantonaler denkmalpfleger von 
 appenzell ausserrhoden.

«Hohe Schwellen erschwerten den Zutritt. die kopffreiheit wurde 
oben zusätzlich durch tief hängende Sturzbalken eingeschränkt. 
Unsere Vorfahren müssen also eher zu Bett gekrochen sein,  
als dass sie sich in ihre nachtgemächer zurückgezogen hätten.»
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